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In memoriam em.o. univ.-Prof. Dr. phil. Maria Kuhnert-Brandstätter 
(1919–2011)

von

Ulrich Griesser, Hermann stuppner und Elisabeth Gstrein *)

 Em. o. Univ.-Prof. Dr. Maria Kuhnert-Brandstätter ist am 20. April 2011 im 92. 
Lebensjahr in Innsbruck verstorben. Sie wirkte über ein halbes Jahrhundert am Institut für 
Pharmakognosie der Leopold-Franzens-Universität Innsbruck. Mit großer Hingabe hat sie 
mehreren Generationen von jungen Pharmazeuten die wissenschaftliche Seite der 
Pharmazie vermittelt und sich stets mit großem Engagement für die pharmazeutische Aus- 
und Weiterbildung in Österreich eingesetzt. Als Forscherin erlangte sie internationalen Ruf 
durch ihre umfangreichen Arbeiten zur Mikrothermoanalyse von Arzneistoffen und der 
Weiterentwicklung der „Thermomikromethoden“, die von ihren Lehrern Ludwig und 
Adelheid Kofler begründet wurden. 

Ber. nat.-med. Verein Innsbruck Band 98 S. 213 - 215 Innsbruck, Mai 2013

*) Anschrift der Verfasserin und der Verfasser: a. Univ.-Prof. Dr. Ulrich Griesser, Univ.-Prof. Dr. Hermann 
Stuppner, Ing. Elisabeth Gstrein, Institut für Pharmazie und Pharmakognosie der Leopold-Franzens-
Universität Innsbruck, Innrain 52 c, 6020 Innsbruck, Österreich.
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 Prof. Kuhnert-Brandstätter wurde am 23. Dezember 1919 in Lamprechtshausen nörd-
lich von Salzburg Stadt geboren und studierte in München, Wien und Innsbruck Pharmazie. 
Sie wurde 1942 als Schülerin von Ludwig Kofler an der Leopold-Franzens-Universität 
Innsbruck promoviert und erhielt 1945 die „Venia legendi“ für Pharmakognosie. In den 
Nachkriegsjahren konzentrierte sie sich vor allem auf ihre wissenschaftliche Arbeit und 
wurde 1966 zur ordentlichen Professorin am Institut für Pharmazie der Universität 
Innsbruck ernannt, das sie fast drei Jahrzehnte lang als Vorstand bis zu ihrer Emeritierung 
im Jahre 1989 leitete. Dabei war sie von 1970 an die einzige Professorin an der 
Naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Innsbruck und von 1985 bis 1987 auch 
Dekanin. 
 Ihr wissenschaftliches Lebenswerk ist geleitet von Interesse und gekennzeichnet 
durch enormen Fleiß, Intuition und die Konsequenz, Methoden bis zur Perfektion zu füh-
ren. Es umfasst mehr als 200 Fachpublikationen sowie mehrere Bücher und wissenschaft-
liche Filme. Das wissenschaftliche Interesse von Prof. Kuhnert-Brandstätter galt anfangs 
vorrangig den Identifizierungsmethoden von Arzneistoffen mit dem von ihren Lehrer 
Ludwig Kofler entwickelten Heizmikroskop. Sehr früh schon erweiterte sie die 
Anwendungsbereiche und widmete sich komplexeren wissenschaftlichen Aufgaben wie 
der Analyse von Substanzgemischen und den sogenannten Polymorphie-Phänomenen. 
Heute gilt Prof. Kuhnert-Brandstätter als Wegbereiterin in diesem Forschungsgebiet, das 
lange Zeit als sehr exotisch angesehen wurde, inzwischen aber integraler Bestandteil bei 
der Erforschung und Entwicklung von Arzneimitteln sowie anderer Produkte wie z.B. 
Pflanzenschutzpräparaten ist. Die Wertschätzung ihres Lebenswerkes erhielt sie noch zu 
Lebzeiten durch eine Reihe von Auszeichnungen und Preisen. Dazu gehört die 
Präsidentschaft der Österreichischen Gesellschaft für Mikrochemie und Analytische 
Chemie (1975-1981), die Ehrenmitgliedschaft der American Society und der Ungarischen 
Pharmazeutischen Gesellschaft sowie die Verleihung des Fritz-Pregl-Preises (Österreichische 
Akademie der Wissenschaften), der Carl-Mannich-Medaille (Deutsche Pharmazeutische 
Gesellschaft), des Österreichischen Ehrenkreuzes für Wissenschaft und Kunst I. Klasse und 
der Ernst-Abbe-Preis der New-York Microscopical Society. Über mehrere Jahrzehnte bis 
zu ihrem Tod war Frau Prof. Kuhnert-Brandstätter Mitglied des naturwissenschaftlich-
medizinischen Vereins in Innsbruck.
 Prof. Kuhnert-Brandstätter zeichnete sich durch die besondere Gabe aus, mit anderen 
Menschen konstruktiv zusammenarbeiten zu können, Menschen in Gemeinschaften zu 
integrieren, zu fördern und einen ausgleichenden Einfluss auszuüben. Diese Fähigkeit 
bewies sie häufig in diversen Kommissionen und Gremien innerhalb und außerhalb der 
Universität sowie in leitenden Funktionen von wissenschaftlichen Gesellschaften. Über 
viele Jahre war sie auch Mitglied des Fortbildungsausschusses der Österreichischen 
Apothekerkammer.
 Nach ihrer Emeritierung war sie noch mehr als ein Jahrzehnt wissenschaftlich aktiv 
und für ratsuchende Mitarbeiter und Doktoranden stets eine begehrte Anlaufstelle. Bis zu 
ihrem 91. Geburtstag verfolgte sie mit großem Interesse die Entwicklung der Pharmazie an 
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der Universität und in der Praxis. Der Tod ihres Gatten Mag. pharm. Gerhard Kuhnert im 
Mai 2010 war für sie ein großer Verlust, mit dem auch ihr Lebenswille schwand. Prof. 
Kuhnert-Brandstätter hat die Entwicklung der Pharmazie in Österreich wesentlich geprägt 
und uns mit ihren Werken ein kostbares Vermächtnis hinterlassen, das die Wissenschaft 
noch lange bereichern wird. 
 Der Tod von Prof. Kuhnert-Brandstätter hinterlässt eine schmerzliche Lücke. Die 
Fakultät für Chemie und Pharmazie trauert um eine geschätzte Kollegin. Ihren Schülern 
und Mitarbeitern wird sie als engagierte Mentorin in guter Erinnerung bleiben.
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In memoriam univ. Prof. i. r. Dr. herbert reisigl (1929-2012)

von

Georg Gärtner *)

 Es ist wohl der kurze Weg über den Brenner nach Süden, der die Innsbrucker 
Botaniker regelmäßig an den Gardasee oder noch weiter ins Mittelmeer lockt und kaum 
ein Studierender ließ sich damals, etwa ab den Sechzigerjahren des vergangenen 
Jahrhunderts, die Chance entgehen, die reiche Flora unter kundiger Führung der 
Professoren Herbert Reisigl  und Hans Pitschmann im Umfeld geschichtsträchtiger Land-
schaften kennenzulernen. Wenn der Zoologe Adolf Steuer (1871–1960) meinte „die Alpen 
sind nur ein Hindernis auf dem Weg zum Meer“, so traf dies keinesfalls auf Herbert Reisigl 
zu, dessen bevorzugte Lehr- und Forschungsgebiete die Flora beiderseits des Alpenbogens 
und des mediterranen Raumes vom östlichsten Rand bis über den Westen hinaus  zu den 
Kanarischen Inseln waren – und es bis zu seinem Lebensende bleiben sollten. Seine letzte 
wissenschaftliche Publikation über gefährdete endemische Blütenpflanzen der Insel 

*) Anschrift des Verfassers: tit. Univ. Prof. Dr. Georg Gärtner, Institut für Botanik der Leopold-Franzens-
Universität Innsbruck, Sternwartestraße 15, 6020 Innsbruck, Österreich; E-Mail: georg.gaertner@uibk.ac.at

Ber. nat.-med. Verein Innsbruck Band 98 S. 217 - 223 Innsbruck, Mai 2013
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Fuerteventura ist noch in Druck (reisiGl in Bauhinia 2013), ihre Veröffentlichung war ihm 
nicht mehr vergönnt. 
 Geboren am 28. 9. 1929 in Innsbruck begann Herbert Reisigl sein Biologiestudium 
(exakt Botanik, Zoologie und Geologie) im Wintersemester 1947 an der Universität, wobei 
der Kontakt zu den höheren Semestern und speziell zu seinem persönlichen Freund Hans 
Pitschmann (1922–1997) in der Botanik schnell erfolgte, gefördert wohl auch durch lehr-
reiche, spannende und erlebnisreiche Vorlesungen und Exkursionen von Professor Helmut 
Gams (1893–1976). Gams war es auch, der Pitschmann und etwas später Reisigl den 
Kontakt mit Wilhelm Vischer (1890–1960) in Basel vermittelte, welcher in den 1950er 
Jahren zu den führenden  Algenforschern in Mitteleuropa  zählte und speziell auf dem 
Gebiet der Bodenalgen tätig war. 1954 promovierte Herbert Reisigl mit einer Dissertation 
über „Bodenalgen aus der Nivalstufe der Ötztaler Alpen“, wobei er erstmals zusammen mit 
Pitschmann in Innsbruck die Methodik der Kultur von Bodenalgen auf künstlichem 
Nährboden einführte und damit den Grundstein einer Lebendsammlung von Bodenalgen 
im Institut legte. Diese Sammlung besteht noch heute und wird weitergeführt (Gärtner 
2004). Flora und Vegetation der Alpen blieben weiterhin Reisigls Forschungsschwerpunkte, 
wobei die Ötztaler Alpen in den Vordergrund rückten. Dies lag auch daran, dass Helmut 
Gams seit 1951 regelmäßig Botanische Sommerkurse an der Alpinen Forschungsstelle der 
Universität in Obergurgl abhielt, an deren Gestaltung seine beiden Assistenten   Pitschmann 
und Reisigl  stets teilnahmen. Im März 1954 hatte Reisigl vorerst als wissenschaftliche 
Hilfskraft und später als Assistent am Institut in Innsbruck eine Anstellung erhalten. Seit 
1951 liefen bereits die Planungen und Vorarbeiten zu einer von der Forstlichen 
Bundesversuchsanstalt unter Leitung von H. M. Schiechtl (1922–2002) herausgegebenen 
Vegetationskarte von Tirol 1: 100 000, an deren Geländeaufnahmen Reisigl und Pitschmann 
beteiligt waren. Im Rahmen dieser Geländebegehungen  bestiegen sie zahlreiche Gipfel in 
den Ötztaler Alpen, deren wissenschaftliche Ergebnisse in mehreren Publikationen zur 
Flora der nivalen Stufe ihren Niederschlag fanden (pitschmann & reisiGl 1955; reisiGl 
& pitschmann 1958, 1959; reisiGl 1959). Die schon legendär gewordenen Exkursionen 
von Helmut Gams in die Südalpen, an den Gardasee und in das Mittelmeergebiet hatten 
nicht  nur Reisigl bereits während seiner Studentenzeit begeistert, dem Verfasser selbst sind 
viele dieser denkwürdigen Zeitreisen in die Botanik, Vegetations-und Eiszeitgeschichte in 
bester Erinnerung. Die reiche Flora der Südalpen mit ihren  reliktären Kostbarkeiten und 
die submediterran bis mediterran geprägte Pflanzenwelt um den Gardasee und das gleich-
zeitige Fehlen einer Bestimmungsflora führten schließlich 1959 zur 1. Auflage der „Bilder-
Flora der Südalpen“ (pitschmann, reisiGl & schiechtl 1959). H. M. Schiechtl,  Maler 
und Botaniker in einer Person, lieferte dazu prächtige Aquarellillustrationen, die in ihrer 
Qualität der Pflanzendarstellung einzigartig sind. Eine zweite, lange schon vergriffene 
Auflage der Flora erschien 1964. So wie Herbert Reisigl selbst unter Gams die 
Mittelmeerflora auf vielen Frühjahrsexkursionen kennen gelernt hatte, war es für ihn  als 
akademischer Lehrer ebenfalls selbstverständlich, seinen Studenten die Schönheiten der 
Mittelmeervegetation, von Mallorca bis Kreta, von Dalmatien bis Sizilien nahezubringen. 
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Unter der Führung von Pitschmann und Reisigl war es dem Verfasser vergönnt, viele dieser 
Reisen mitzuerleben, die von den marinen Küsten bis zu den Gipfelfluren alle Zonen der 
mediterranen Pflanzenwelt einschlossen. Dass daneben auch die Eroberung unwegsamer 
Macchien und wegloser nächtlicher Vulkanbesteigungen sowie manch Abstecher in die 
nahrhafte angewandte Botanik dazugehörten, war selbstverständlich. 1964 hatte sich 
Herbert Reisigl mit einer oft zitierten Studie über  die Systematik und Ökologie alpiner 
Bodenalgen habilitiert. Darin sind auf der Grundlage zeitaufwändiger Kulturversuche eine 
Reihe neuer Gattungen und Arten beschrieben, deren gründliche mikroskopische 
Beobachtung und Dokumentation auch den damaligen Gutachter des Manuskripts, Prof. L. 
Geitler in Wien, beeindruckte. Zumindest ein Teil von Reisigls Kulturen sind in der 
Algensammlung  des Botanischen Institutes heute noch vorhanden (Gärtner 1996). Neben 
Reisigls Verpflichtungen in der akademischen Lehre als Dozent für Geobotanik und 
Vegetationskunde mit Vorlesungen über Vegetationskunde, Vegetation der Alpen, des 
Mittelmeeres und entsprechenden Übungen zur Vegetationskunde, war der Verstorbene 
gemeinsam mit H. Pitschmann, H. M. Schiechtl und R. Stern an der Bearbeitung der Blätter 
5, 6, 7, 8 und 10 der Vegetationskarte von Tirol 1:100 000 (in den Jahren 1970 bis 1980) 
maßgeblich beteiligt. Tirol hat mit diesem Kartenwerk eine hervorragende Grundlage für 
raumordnungs-und naturschutzrelevante Fragestellungen. 1973 als außerordentlicher 
Professor für Geobotanik ernannt, widmete sich Reisigl immer wieder der Alpenflora, der 
Flora des Gardasees und der Mittelmeerflora. Mit den Orchideenspezialisten Edeltraud und 
Othmar Danesch verband ihn das gemeinsame Interesse an den mediterranen Erdorchideen 
und ihrer Hybridbildung, dokumentiert vor allem durch die Makrofotografie (Danesch O. 
& E. 1972). Reisigl beschrieb 1972 Ophrys bertoloniiformis subsp. benacensis vom  klas-
sischen Standort am Südende des Gardasees an der Rocca di Manerba und verfasste 
gemeinsam mit  Danesch ein reichbebildertes Taschenbuch zur Mittelmeerflora (1977). 
Immer wieder beeindruckte die kunstvolle Pflanzenfotografie Reisigls, er verstand es die 
Gewächse in ihrem natürlichen Lebensraum mit der Kamera festzuhalten, wie  in einigen 
seiner populärwissenschaftlichen Bücher („Blumenparadiese“,“ Blumenwelt der Alpen“ 
und anderen) meisterlich dokumentiert. 1977  erschien die  25. Auflage des beliebten hand-
lichen „kleinen Hegi“, die „Alpenflora“, basierend auf dem Konzept von  G. Hegi und G. 
Merxmüller. Das englische Bergblumenbuch von Christopher Grey-Wilson „The alpine 
flowers of  Britain and Europa“ sollte in einer deutschen Ausgabe bei Parey verlegt werden, 
Reisigl übernahm diese Aufgabe und bearbeitetete beziehungsweise übersetzte das Werk, 
welches erstmals 1980 unter dem Titel „Parey’s Bergblumenbuch“ mit den Aquarell-
abbildungen von Marjorie Blamey erschien. In einem einführenden Kapitel beschreibt 
Reisigl die wichtigsten Höhenstufen und deren Pflanzengesellschaften sowie in knapper 
Form die ökologischen Besonderheiten der Gebirgspflanzen. Schon Ende der 1970er Jahre 
hatte Reisigl gemeinsam mit Hans Pitschmann immer wieder Fachexkursionen im Rahmen 
der Internationalen Fortbildungskurse der deutschen Apothekerkammer von Meran aus 
geführt. Dazu erschienen Faltblätter mit botanischen Informationen über diverse 
Pflanzengruppen und/oder über das Exkursionsgebiet, ausdruckstark  illlustriert vom Augs-
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burger Grafiker Richard Keller. Gemeinsam mit Richard Keller erschienen 1987 und 1989 
bei Fischer in Stuttgart zwei handliche Bücher über Alpenpflanzen im Bergwald sowie in 
der alpinen bis nivalen Höhenstufe, die als vegetationsökologische Basisinformation für 
Botanikstudierende zu einem beliebten Studienbehelf geworden sind. Der Verfasser hat in 
vielen Institutsbibliotheken im In- und Ausland diese beiden Bände mit heimlicher Freude 
gesichtet. Herbert Reisigl gehörte sicher zu den besten Kennern der Mittelmeerflora, hatte 
er doch auf zahlreichen Reisen  und Exkursionen die Mediterraneis von West bis Ost durch-
quert und dabei reichstes Fotomaterial mitgebracht. Seit seiner Pensionierung 1991 fand er 
vermehrt Zeit, seine Studien zur mediterranen Vegetation weiterzuführen. Eine hervorra-
gende Zusammenschau ist im 1. Band „Das Mittelmeer“ 2001 (Herausgeber R. hofrichter, 
Spektrum Verlag) unter der Kapitelüberschrift „Vegetationslandschaften und Flora des 
Mittelmeerraumes“ enthalten. Text und Bilder sind von höchster Qualität  und lassen die 
Begeisterung des Autors für Landschaft und Pflanzenwelt des Südens spüren. Manche 
seiner Schüler verblieben in der wissenschaftlichen Botanik, manche im Schuldienst, aber 
allen gemeinsam wird die Erinnerung an einen kompetenten akademischen Lehrer und 
Forscher bleiben, dessen wissenschaftliches Oevre die breite Kenntnis der alpinen und 
mediterranen Pflanzenwelt widerspiegelt aber auch durchaus schwierige Untersuchungen 
an Bodenalgen umfasste. 
 Speziell in seiner 1964 erschienenen Habilitationsschrift „Zur Systematik und Öko-
logie alpiner Bodenalgen“ (Österr. Bot. Z. 111: 402-499) beschrieb Reisigl 9 Gattungen 
und 22 Arten als neu für die Wissenschaft, einige davon wurden taxonomisch neu bewertet 
und verblieben  nur als Synonyma (ettl & Gärtner 1995). Mit dem Brünner Algenforscher 
Hanuš Ettl ( 1931 – 1997) verband Reisigl und Pitschmann eine langjährige persönliche 
Freundschaft, die es Ettl ermöglichte, in der Zeit des Kalten Krieges bei drei Aufenthalten 
in Obergurgl an der Alpinen Forschungsstelle die reiche Algenflora der Moore und 
Kleingewässer dort zu studieren. In Ettls „Beitrag zur Kenntnis der Algenflora Tirols“ 
(ettl 1968) beschreibt dieser einen grünen Flagellaten (Ordnung Volvocales) aus dem 
Moor im Obergurgler Zirbenwald und benennt ihn als Dank für Reisigls Hilfe Carteria 
reisiglii. Ein zweiter Flagellat aus der artenreichen Gattung Chlamydomonas (Ordnung 
Volvocales) trägt ebenfalls Reisigls Namen: Chlamydomonas reisiglii, isoliert aus 
Erdproben in Mähren und beschrieben von  ettl (1976 ). 
 Im fortgeschrittenen Alter trotzte Herbert Reisigl manchen gesundheitlichen Problemen 
mit unerschütterlichem  Optimismus. Bei vielen Reisen nach der Pensionierung waren 
Krücken ein leider notwendiger Begleiter, seine Zähigkeit und sein botanisches Interesse 
aber blieb ungebrochen bis kurz vor seinem Ableben. Die Universität Innsbruck verliert mit 
Herbert Reisigl einen beliebten Lehrer, der vielen Schülern und Schülerinnen hilfsbereit bei 
den ersten Schritten in der Geobotanik  und Vegetationskunde zur Seite stand, einige davon 
(wie Georg Grabherr in Wien oder Brigitta Erschbamer in Innsbruck) haben seine Ideen in 
ihren wissenschaftlichen Laufbahnen weitergeführt. 

Anmerkung: Der Verfasser dankt Mag. Silvia Klein für die Hilfe bei der Erstellung der Publikations-
liste von H. Reisigl und des Manuskriptes.
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Publikationsliste von univ. Prof. Dr. herbert reisigl:

pitschmann H., reisiGl H., 1953: Biologie der Thermen. Die Pyramide 3/3: 46-48.
reisiGl H., 1954: Bodenalgen aus der Nivalstufe der Ötztaler Alpen. Dissertation Universität Inns-

bruck, 137 pp.
pitschmann H., reisiGl H., 1954a: Bodenalgen. Die Pyramide 4/1: 15-18.
pitschmann H., reisiGl H., 1954b: Zur nivalen Moosflora der Ötztaler Alpen (Tirol). Revue Bryol. 

Lichenol. 23: 123-130.
pitschmann H., reisiGl  H., 1955: Beiträge zur nivalen Flechtenflora der Ötztaler und Ortleralpen. 

Rev. Bryol. Lichenol. 24/1-2: 138-143.
pitschmann H., reisiGl H., 1957: Endemische Blütenpflanzen der Südtiroler Dolomiten. Veröff. 

Museum Ferdinandeum Innsbruck 37: 5-17.
reisiGl H., pitschmann H., 1958: Obere Grenze von Flora und Vegetation in der Nivalstufe der 

zentralen Ötztaler Alpen (Tirol). Vegetatio 8/2: 93-128.
reisiGl H., 1959: Über die Verteilung der Bodenalgen in der Gipfelstufe der Ötztaler Alpen. Ber. 

nat.-med. Ver. Innsbruck 53: 163-172.
reisiGl H., pitschmann H., 1959: Endemische Blütenpflanzen zwischen Luganersee und Etsch. 

Veröff. Geobot. Inst. Rübel, Zürich 35: 44-68.
reisiGl H., pitschmann H., 1959: Zur Abgrenzung der Nivalstufe. Mit Ergänzungen und 

Berichtigungen der Obergrenzen höchststeigender Samenpflanzen in den Ötztalern und 
Westalpen. Phyton 8/3-4: 219-224.

reisiGl H., pitschmann H., 1959: Botanische Streifzüge in den Bergamasker Alpen - zur Verbreitung 
von Presolana-Steinbrech (Saxifraga presolanensis Engl. und Arera-Labkraut (Galium montis-
arerae Merxm. et Ehrendf.). Jahrbuch des Vereins zum Schutze der Alpenpflanzen und -tiere 
24: 106-111.

pitschmann H., reisiGl H., schiechtl H. M., 1959: Bilder-Flora der Südalpen. Vom Gardasee zum 
Comersee. Gustav Fischer, Stuttgart, 278 pp.

reisiGl H., 1964: Zur Systematik und Ökologie alpiner Bodenalgen. Österr. Bot. Ztschr. 111: 402-499.
reisiGl H., 1964: Die Pflanzenwelt des Monte Baldo. Jahrb. des Ver. z. Schutze d. Alpenpflanzen u. 

-tiere 29: 133-145.
pitschmann H., reisiGl H., schiechtl H. M., 1965: Bilder-Flora der Südalpen. Vom Gardasee zum 

Comersee. 2.Aufl., Gustav Fischer, Stuttgart. 299 pp.
reisiGl H., 1969: Bodenalgen-Studien II. Österr. Bot. Ztschr. 116: 492-506.
laDurner J.,  purtscheller F., reisiGl H., 1970: Die Welt der Alpen farbig. Mineralien, Pflanzen, 

Tiere von der Urzeit bis heute. Pinguin, Innsbruck, 182 pp.
pitschmann H., reisiGl H., schiechtl H. M., stern R., 1970: Karte der aktuellen Vegetation von 

Tirol 1/100 000. 1. Teil: Blatt 6, Innsbruck - Stubaier Alpen. Documents pour la Carte de la 
Végétation des Alpes 8: 7-34 + 1 Karte.

reisiGl H., 1971: Gardasee-Exkursion. Deutsche Apotheker-Zeitung 111/24: 911-912.
pitschmann H., reisiGl H., schiechtl H. M., stern  R., 1971: Karte der aktuellen Vegetation von 

Tirol 1/100 000. II. Teil: Blatt 7, Zillertaler und Tuxer Alpen. Documents pour la Carte de la 
Végétation des Alpes 9: 109-132 + 1 Karte.

reisiGl H., 1972: Ophrys bertoloniiformis ssp. benacensis, eine palaeohybride Sippe des zentralen 
Südalpenrandes. Die Orchidee 23: 160-166.
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pitschmann H., reisiGl H., schiechtl H. M., stern R., 1973: Karte der aktuellen Vegetation von 
Tirol 1/100 000. III. Teil: Blatt 5, Silvretta und Lechtaler Alpen. Documents pour la Carte de la 
Végétation des Alpes 11: 33-48 + 1 Karte.

pitschmann H., reisiGl H., schiechtl H. M., stern R., 1974: Karte der aktuellen Vegetation von 
Tirol 1/100 000. 4. Teil: Blatt 8, Hohe Tauern und Pinzgau. Documents pour la Carte de la 
Végétation des Alpes 14: 17-32 + 1 Karte.

reisiGl H., Danesch  E., Danesch O., 1977: Mittelmeerflora. Hallwag Taschenbuch, 142 pp.
heGi G., merxmüller H., reisiGl H., 1977: Alpenflora. Die wichtigeren Alpenpflanzen Bayerns, 

Österreichs und der Schweiz. 25. Aufl., Paul Parey, Berlin, 194 pp.
Grabherr G., mähr E., reisiGl H., 1978: Nettoprimärproduktion und Reproduktion in einem 

Krummseggenrasen (Caricetum curvulae) der Ötztaler Alpen, Tirol. Oecol. Plant. 13(3): 227-251.
reisiGl H., 1979: Univ. Prof. Dr. Helmut Gams zum Gedenken. Jahrb.Vorarlberger Landesmuseums- 

ver.: 435-453.
reisiGl H. (Hrsg.), 1980: Blumenparadiese und botanische Gärten der Erde. Pinguin Verlag, 

Innsbruck. 295 pp.
reisiGl H., 1980: Parey‘s Bergblumenbuch. Deutsche Übersetzung und Bearbeitung der engl. 
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